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Blutiges Ringen um Steinbach im Oberelsaß
Kerlin , 6. Januar . Ueber die Kämpfe bei Steinbach heißt es in einem Genfer Teiegramni

des Berl. Lok.-Anz. : Das Gefecht auf der Höhe von Cernay und um den Sesttz des Dorfes
Steindach gehören nach den französischen Darstellungen zu den blutigsten des Feldzuges . Am er¬
bittertsten wurde in der Nacht zum Montag um die Kirchplatzhäufer gerungen. Hier erlitten die
Franzofen die aüerfchmrrsten Verluste. Von einer endgültigen Entscheidung kann, da beider¬
seits Verstärkungen erwartet wurden, deine Rede sein.

Kämpfe in der Gegend von Sennheim  mit großer Heftig¬
keit fortdauern . In der vergangenen Nacht verlörest unsere
Truppen einen Teil und die Kirche von Steinbach , die sie

Rotterdam,  5 . Jan . (Ktr . Bln .) Nach einer amt¬
lichen Mitteilung aus Paris dauern die heftigen Kämpfe

'um das Dorf Steinbach  fort . Gestern besetzten die
!Franzosen das ganze Dorf . Dagegen verloren  sie vor-
i übergehend die Verteidigungswerke westlich von V e r m e d h,
»wo sie sich gegen die Deutschen nicht halten1konnten.W. T .-B . Paris,  5 . Jan . (Nichtamtlich .) Amtliches
4 Commnnique von 11 Uhr abends . Die einzigen bisher ein¬

gelaufenen Nachrichten betreffen Oberelsaß , wo die

später wieder eroberten . Morgens eroberten sie das ganze
Torf . Die deutschen Schanzen westlich Steinbach auf der
Höhe 425 wurden gestern von uns erobert. In der ver¬
gangenen Nacht gingen sie einen Augenblick infolge eines
sehr heftigen Gegenangriffs wieder verloren , aber die Deut¬
schest konnten sich dort nicht behaupten . Die Stellung blieb
in unseren Händen.

Die furchtbaren Verluste - er belgischen Armee.
Der Berichterstatter der Neuen Züricher Zeitung bestätigt nach einer Meldung der Köln. Ztg.,

idaß die belgische Armee furchtbar gelitten habe, so daß sie als vernichtet gelten könne. Der Rest,
lder aus Antwerpen entkam, kämpft in einem kleinen Landstreifen in Belgien am Meere. Der wirk¬
liche Kestand der belgische « Armee werde streng geheim gehalten ; sie könne aber kaum noch
30000  Manu betragen.

W. T.-B Großes Hauptquartier , 5. Jan.
fVormittags. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Nördlich Arras sprengten unsere Truppen

einen Schützengraben von 200 Meter Länge und
machten dabei einige Gefangene . Spätere

!Gegenangriffe des Gegners scheiterten.
In den Argonnen wurden mehrere französt-

sche Vorstöße zurückgewiesen . Ein französischer
Angriff zwischen Steinbach und Uffholx wurde
im Bajonettkampfe abgeschlagen.

If — — — gg 1—
Frauenliebe.

Erzählung von Maria Hellmuth.
2) (Nachdruck verboten)

„Na," Lachte ich, „nun nird er sich verbeugen mit dem
! überlegen spöttischen Lächeln, wie ich es schon an andern
! kannte, und dich stehen lassen." Denn so geschah es meistens.
! Doch er rat es nicht, er blieb neben mir. Und wie ich
1 scheu zu ihm anfschaue, will es mich bedürften, als hätte
1 mich noch nie ein Mensch so warm und voll Mitgefühl au-
' geblickt.

- Und nie schön er war. In der knapp anliegenden
Uniform präsentierte sich die schlanke und doch so kraftvvlle

1 Jünglingsgcstalt in vorteilhaftester Weise. „Wie ein junger
1 Held!" schoß es durch meinen Sinn und ich fühlte, daß ich
? flammend rot wurde unter diesem Gedanken. Um meine

Verwirrung zu verbergen, griff ich zu meinem alten Mittel,
- „mich meiner Haut zu wehren," — ich wurde ungezogen.

„Denken Sie aber nur nicht, daß ich die„Gesellschaft"ver-
I misse— o keineswegs! Ich fühle mich am wohlsten in
1 meiner eigenen." Er sah mich ernst und forschend an.

„Sie haben recht, Fräulein Norden! Gar häuflg ist
' die eigene Gesellschaft mehr wert, wie das ganze hohle
- Treiben dort. Aber es müssen gute Gedanken sein, die unfern

Geist beschäftigen, nicht trotzige Bitterkeit, da werden wir
i leicht ungerecht."

Wie gut er mich durchschaute! Aber auch durch seine
- Worte klang es wie leicht Verhalten Bitterkeit. Ob auch er
I nicht glücklich war? Er — so schön! Ich bildete mir ein,
1 jeder von der Natur bevorzugte Mensch müsse sich stolz und
1 gehoben Vorkommen. Ich glaube, ich sagte ähnliches und
I schämte mich hinterher, solch törichtes Zeug gesäwatzt zu
° haben, zugleich mit heimlicher Angst erwartend, daß das ge-
» ringschätzige Lächeln auf seinem Gesicht erscheinen werde.
: Doch es geschah nicht. Sein Benehmen blieb gleich ehr-
I erbietig während des ganzen Abends. Ich hatte das Ge-
f fühl, als kennten wir uns schon wer weiß wie lange, und
I rückhaltloser, als ich je einem Menschen gegenüber getan,

sprach ich von meinem Leben nnd der liebelecrcn Geaen-

Oestlichrr Kriegsschauplatz:
In Ostpreußen und im nördlichen Pdlen ist

die Lage unverändert.
Unsere Angriffe östlich der Kzura bei Koz-

low-Biskupi und südlich machen Fortschritte. Auch
nordöstlich Kolimow - rangen nnsere Truppen
östlich der Rawka über Kumi« und die Höhen
nördlich davon vor. Weiter südlich bis zur Pilica
sowie am rechten Pilica-Ufer hat sich nichts ver¬
ändert. Der Zustand der Wege und ungünstiges
Wetter hinderten unsere Bewegungen.

wart. Und dann hörte ich ihm zu mit einer Art Genug¬
tuung: Auch er war nicht glücklich! Bon seinem Vater,
der als pensionierter Major, mit Leib und Seele am Sol-
datenstande hing, in ihm die höchste Verkörperung aller welt¬
lichen Ehre erblickte, war er ebenfalls zur militärischen Laiü-
bahn bestimmt, trotzdem er gar keine Neigung für diesenWerus
hege. Sein Streben galt nur der Wissenschaft. Wenn er
über seinen Büchein sitze, vergesse er leicht die ganze Um¬
gebung. Und es sei schon vo,gekommen, daß er die Stunde
des Dienstes versäumt habe.

Sein Vater wettere über dies „Vollpfropscn von ge-
lebrtem Krimskrams," er werde nie ein tüchtiger Offizier
werten! Und dnS glaube er selbst auch, dennoch aber er¬
laube ihm der Vater nicht, sich einem seinen Wünschen und
seiner Veranlagung entsprechenden Studiuin zu widmen.

Zu dem allen känie noch seine Mittellosigkeit, infolge¬
dessen er sich die größten Einschränkungen auferlegen müsse,
um doch, wo es nicht zu umgehen sei, mit den jungen,
leichtlebigen Kameraden mitzuhalten. Unter dem Druck dieser
Verhältnisse suhle er sich ebenfalls unverstanden und einsam
in fröhlicher Gesellschaft, genau wie es mir erginge.

Da war es wohl natürlich, daß unsere Seelen sich
zueinander hingezogcn fühlien. Und von diesem Abend an
wurde ich eine andere. — Ich bemühte mich, meine Scheu,
meinen Trotz abzulegen; ich lauschte dir, Ella, alle die kleinen
Liebensivürdigkeitcnab, die dich zum Liebling aller machten, —
alles um i hm zu gefallen. Nur mein Gesicht vermochte
ich nicht zu verschönen. Aber hatte ich nicht häufig gelesen,
wie ein edles Gemüt, Geist und Herz den häßlichen Menschen
Verschöne? Und so arbeitete ich rastlos au mir selbst.

Niemand ahnte, was in mir vorging, auch du, Ella,
nicht. Nengstlich hütete ich mein Geheimnis. Ich glaube,
ich wäre gestorben, hätte nian eine spöttische Bemerkung über
mein Empfinden gemacht.

So lebte diese Liebe still verschwiegen in meinem Herzen,
sie wuchs wohl um so tiefer, je sorgfältiger ich sie vor den
Augen anderer verbarg. Ich konnte dies um io leichter,
als er ohnehin selten in euer Haus kam. Nur bei größeren
Festlichkeiten begleitete er deinen Vetter Oskar, von dem du
mir anvertrant, daß er dich liebe und du ihn auch, daß

Cckpbotiifche Nachrichten.
Wolffs Telegraphen-Bureau.

Die Kriegslage im Osten.
W. T .-B . Budapest,  6 . Jan . Der Kriegsbericht¬

erstatter des Az-Est Franz Molmar  schildert die Lage
im Osten : Dort , wo sich unsere Stellungen im Norden bis
in die Nähe der Deutschen erstrecken, herrscht Unbeweglich¬
keit . Jede Partei ist bestrebt, von einzelnen günstiger ge¬
legenen Ortschaften oder Anhöhen Besitz zu ergreifen . Klei¬
nere Zusammenstöße zwischen österreichisch-ungarischen und
russischen Truppen fanden in Mittelgalizien  statt.
Unsere Stellung an der Nid a wird von den russischen Stel¬
lungen durch den Fluß und die sumpfigen  U f % r ge¬
trennt . Das Nidaufer ist gefährlich. Ihr Ueüergang
kann nur an wenigen Stellen erfolgen . Diese
Stellen werden beiderseits sorgfältig be¬
wacht.  Kämpfe fanden hier nicht statt . Ein russischer Ver¬
such, über Bochnia nach Krakau vorzudringen , wurde zu¬
rück g e s chl a g e n. Hierauf stellten die Russen den Kamps
ein und gruben sich ein , nachdem sie sehr starke Ver¬
luste  erlitten hatten . Diese gingen in die Tausende . Um
Tukla herrscht Ruhe . Unser Zurückgehen bei Uszoc hat nur
geringe Bedeutung und keinen Einfluß auf unsere Kar¬
pathen -Stellung.

Der Aufstand in Albanien.
W. T.-B . Brindisi,  6 . Jan . Die Einschiffung der

Behörden und der italienischen Kolonie in Du-
razzo  ging mit so großer Schnelligkeit von statten , daß in
einer halben Stunde nicht nur die Personen , sondern auch
alle Effekten geborgen tvaren. Die Sardegna  gab erst
einen Kanonenschuß  ab , als die Schüsse der M i s u -
rata  nicht hinreichten , um das Gewehrfeuer der Aufständi¬
schen zum Schweigen zu bringen . An Bord der Sardegna
schifften sich u. a. der italienische Gesandte, der französische
Gesandte , der serbische Geschäftsträger ein . Der öster¬
reichisch - ungarische Geschäftsträger und der
bulgarische Konsul blieben in Durazzo.  Da
man annimmt , daß Admiral Patris alle europäischen Ver¬
treter aufgefordert hat , sich auf die italienischen Schiffe
zu begeben, wird dies lebhaft besprochen. Ihre Weigerung
sollen sie damit begründen , daß sie sicher seien, von den

aber deine Eltern gegen diese Verbindung seien, weil ihr
beide kein Vermögen hättet.

Früher hatte ich meinen Reichtum nüßachtet, ihn dir oft
zum Tausch gegen deine Schönheit angeboten, jetzt fteute ich
mich dessen, denn durch ihn würde es mir vergönnt sein,
dem Geliebten meines Herzens die Zukunft zu ebenen; er
sonnte, erst im Besitz desselben, vollständig seinen Neigungen
leben.

Vorläufig waren dies allerdings nur selige Träun'e
meinerseits. Armin zeigte wohl nach wie vor riiteiliche
Aufmerksamkeit. Liebesworte halte ich jedoch noch nicht von
ibm êbört. Ick, verlangte sie aber auch gar nicht. Mir
genügtetee bloße Anblick seiner herrlichen Erscheinung nnd ein
warmer Blick seiner leuchtenden Blauaugen beglückte mich
mehr, als Worte es vermocht hätten. Konimen würde ja
tie Wonne höchster Seligkeit, — ich wartete demütig, doch
in felsenfester Zuversicht darauf. —

Und eins beruhigte mich auch: Er war wenigstens
nicht auch dein Anbeter, wie alle die andern, die sonst in
deine Nähe kamen."

Ella lachte. „O du Schmeichlerin!" sagte sie. „Jo.
mich umschwärmte man und du bekamst die Heiratsan¬
träge."

„Natürlich, meines Geldes wegen! Meine Person war
Nebensache dabei. Heute denke ich ruhig darüber, damals
empfand ich es wie persönliche Kränkung."

„Was du nur willst, Cäcilie," sagte deine Mutter eines
Tages zu mir. „Glaubst du, ein jedes Mädchen wird seiner
selbst wegen gewählt? Mit Ella ist das etwas anderes, die
ist schön."

„Nun, dann bleibe ich eben ledig," konnte ich lächelnd ent¬
gegnen. O, ich kannte ja jemand, der mich auch„meiner selbst
wegen" wählen würde, sollten auch noch Jahre drüber hin¬
gehen. - Und wieder nahte ein Weihnachten.

Du hattest dich inzwischen verlobt, die Erbschaft, die
deinem Oskar zugefallen, besiegte den Widerstand deiner
Eltern. Und du schwelgtest in Wonne, — warst eben ein
Glückskind, wie du es stets gewesen." Cäcilie seufzte leise,
während Ella mit großen, erstcunten Augen an den Lippen
der Kreäblcrin bina.



Aufständischen gut behandelt zu werden. Die letzten Nach¬
richten lassen hoffen, daß Essad Pascha den Angriff der
Aufständischen wird zurückweisen können.

Der Verräter Hansi.
W. T .-B. Basel,  6 . Jan . Der Zeichner Waltz,

gen. Hansi,  der freiwillig in die französische Armee ein¬
trat , ist zum Ritterder Ehrenlegion  vorgeschlagen
worden , in Anbetracht der großen Verdienste durch seinen
Mut und gutes Beispiel.

Die französische Kavallerie.
W. T .-B. Zürich,  6 . Jan . Der Neuen Züricher Zei¬

tung zufolge werden französische Kavallcrie-
o s f i z i e r e,  da der Stellungskrieg vorherrscht und auch der
Pferdemangel durch die Ankausskommission in Amerika
nicht beseitigt worden ist, dem Fliegerdienst zuge-
wiesen,  da sie in der Erkundung gut geübt sind.

Der österreichische Bericht.
W. T .-B. Wien,  5 . Jan . Amtlich wird verlautbar:

Am nördlichen und südlichen Kriegsschauplatzhat sich nichts
wesentliches ereignet . — Der Stellv , des Chefs des Ge-
nkralstabes , v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Englands Jnvasionssurcht.
W. T .-B. Aus der Schweiz,  6 . Jan . Wie aus

London gemeldet wird , ließ der Primas der anglikanischen
Kirche, der Erzbischof von Canterburh,  Gebet¬
bücher in 5 Millionen Exemplaren  verbreiten,
worin Gott zum Schutze gegen eine Invasion
angerufen  wird.

Aegypten.
W. T .-B . Mailand,  6 . Jan . Nach Meldungen aus

Kairo  fanden zwischen Beduinen und angloindi-
scben Posten  jenseits des Kanals Scharmützel statt.

W. T .-B . Aus derSchweiz,  6 . Jan . Das Athener
Blatt Akropolis meldet aus Alexandrien : Die griechischen
Bankiers und Großkaufleute liquidieren mit enormem
Schaden ihre Geschäfte und ziehen sich nach Griechenland
zurück. (Franks . Ztg .)

TelegrammVechsel zwischen dem Kaiser
Wilhelm und dem Erzherzog Friedrich.
W. T .-B . Wien,  4 . Jan . Anläßlich des Jahres¬

wechsels  richtete Seine k. und k. Hoheit, Armee-Obe r-
kommandant Feldmarschall Erzherzog Friedrich,  an
Seine Majestät Wilhelm  2 ., den deutschen Kaiser und
König von Preußen , folgendes Glückwunschtelegramm:

Durch monatelanges Ringen für die gemeinsame ge¬
rechte Sache inniger denn je verbunden, kämpfen deutsche
und österreichisch-ungarische Armeen in unerschütterlicher
Zuversicht mit vereinten Kräften gegen den wiederholt ge¬
schlagenen, aber noch nicht niedergezwungenen Feind . Wie
mein allergnädigster Kaiser, König und Herr, bitte ich im
Namen der mir unterstellten Streitkräfte auch Eure Ma¬
jestät , Allerhöchstseinen treuen Verbündeten, den alle be¬
seelenden Wunsch, endgültig zu siegen, dem die Erfüllung
mit Gottes Hilfe nicht versagt bleiben kann, als Wunsch für
das kommende Jahr huldvollst entgegenzunehmen. Erz¬
herzog Friedrich , Feldmarschall.

Hierauf langte folgende Antwortdepesche  ein:
Eurer Kaiserlichen Hoheit sage ich meinen aufrichtigen

Dank für die mir gleichzeitig im Namen der unterstellten
Streitkräfte ausgesprochenen Neujahrswünsche. Auch ich
sende Eurer Kaiserlichen Hoheit meine herzlichsten Wünsche
und bitte , dieselben auch den braven österreichisch-ungari¬
schen Truppen zu übermitteln , die im verflossenen Jahre so
feste Kriegskameradschaft mit den deutschen bewiesen haben.
Weiter mit vereinten Kräften und dem Willen zu siegen im

„Aber , liebste' Cilli, wenn es so um dein Herz bestellt
war , — ich kaun 's nicht fassen, — ganz rätselhaft bleibt
mir deine Handlungsweise !" Cäcilie schüttelte, schwermütig
lächelnd, den Kopf.

«Höre Du weiter : wirst dich noch erinnern , daß einige
Tage vor dem Fest Armins Vater zu dem deinen kam.
Wie ' pochte mir das Herz, als ich ihm zuerst gegenüberstand.
Ahnte er von unseren Beziehungen? Und würde ich Gnade
vor seinem̂ so prüfend auf mich gerichteten Blick finde»?
Seine Augen zeigten das gleiche leuchtende Blau , wie die
Armins , nur kalt und scharf wie Stahl erschienen sie mir,
unb ich erzitterte in leisem Bangen.

Armin war in der letzten Zeit sehr selten erschienen; er
kam mir verändert vor , — ungleich in seinem Wesen: Jetzt
von übersprudelnder Lebhaftigkeit, dann wortkarg oder gar
finster brütend vor sich hinstarrend . — Ob er Kummer hat?
dachte ich in liebender Besorgnis . Warum sprach er sich nicht
aus ? Er mußte meine Liebe und meine Opferwilligkeit
doch längst erkannt haben . Früher hatte ich doch sein volles
Vertrauen besessen. Durch sein verschlossenes, ernstes Be¬
nehmen eingeschüchtert, wagte ich keine Frage ; ich fand auch
keine rechte Gelegenheit dazu, da er nur direkten Einladungen
zu größeren Festlichkeiten folgte und dann jedes tiefergehende
Gespräch fast absichtlich vermied.

Euch andern schien nichts dergleichen aufznfallen , und
so tröstete ich mich mit dem Gedanken, daß mein von eiier-
süchtiger Zuneigung geschärfter Blick mehr sehe, wie wirklich
vorhanden.

Und dann kam der Weihnachtsabend!
Ella , weißt du noch? Der letzte, den ich in eurem

Hanse verlebt ."
Ella war sehr ernst geworden. „Cilli !" sagte sie leise und

«ahm die fest zusammengepreßten Hände der Freundin zwischen
ihre warmen weichen Finger , „wenn dich die Erinnerung
an jenen Abend so erregt , — wir ahnten wohl, daß er dir
Nicht gleichgültig, — doch eine solche Gefühlsliefe - *

»Ja , ja, die trautet ihr mir nicht zu!" ergänzte Cäcilie . —
„Heute zum ersten Wale gebe ich mein Geheimnis preis.
Warum ? Es ist mir selbst unerklärlich. Du wirst es be¬
wahren , Ella , versprich es mir . Eine unbezwiugliche Macht
treibt mich dazu , — einmal muß es vom Herzen herunter.

Aufblick zu Gott , dann Ivird der endgültige Erfolg unserer
gerechten Sache nicht fehlen. Wilhelm.

Telegrammwechsel des Papstes und des
Kaisers Fra «? Joseph.

W. T .-B. Wien,  4 . Jan . Papst Benedikt  hat
am 31. Dezember an Seine Apostolische Majestät nachstehen¬
des Telegramm gerichtet:

Im Vertrauen auf die Gefühle christlicher Nächstenliebe,
von der Eure Majestät beseelt sind, bitten wir Eure Ma¬
jestät , dieses unheilvolle Jahr zu beenden und das neue zu
eröffnen mit einer Handlung souveräner Großmut , indem
Eure Majestät unfern Vorschlag annehmen, daß zwischen den
kriegführenden Staaten ein Austausch  der für den
Militärdienst künftig als untauglich  anzusehenden
Kriegsgefangenen  stattfinden möge.

Seine Apostolische Majestät erwiderte  hier¬
auf mit nachfolgendem Telegramm vom 1. Januar:

Tief gerührt von den Gefühlen christlicher Nächstenliebe,
die Eure Heiligkeit zu der großherzigen Initiative bewogen
haben, welche auf den Austausch der für den Militärdienst
als unfähig erkannten Kriegsgefangenen abzielt , habe Ich
bereits auf telegraphischem Wege Meinen Botschafter beim
Heiligen Stuhle beauftragt , dem Kardinalstaatssekretär mit¬
zuteilen , daß Meine Regierung diesem l i e b r e i che n Vor¬
schlag  grundsätzlich von Herzen zu stimmt,  und daß
sie sich beeilen wird, mit den in Betracht kommenden Staa¬
ten in Verhandlungen einzutreten , um den Vorschlag Eurer
Heiligkeit seiner praktischen Verwirklichung zuzuführen.

Die katholische Kirche und der Krieg.
München,  2 . Jan . Kardinal von Bettinger

äußerte »sich zu einem Mitarbeiter der Münch. N. Nachr. über
die Stellung der katholischen Kirche  zu verschiedenen
Problemen des Weltkrieges.

Bezüglich des französischen Protektorats im
Orient  ist er der Ueberzeugung, daß die Errichtung einer
türkischen Gesandtschaft in Rom  für die katho¬
lische Mission im Orient ebenso vorteilhaft ist wie das
französische Protektorat . In der Errichtung einer vorüber¬
gehenden Gesandtschaft Englands in Rom  er¬
blickt der Kardinal lediglich eine Art Kriegs maß-
nähme,  durch die selbstverständlich die neutrale Haltung
des päpstlichen Stuhles nicht irgendwie beeinflußt würde.

Daß man in Frankreich  zu Ehren der Jung¬
frau von Orleans  jetzt einen Nationalfeiertag ein¬
richten wolle, erklärte der Kardinal , vorausgesetzt, daß es sich
um eine ernste Absicht handelte, für national -psychologisch,
zumal gerade ja diese Feier Erinnerungen wachrufen könne,
die zu der heutigen französisch-englischen Allianz recht wenig
passen. Es mache ihm den Eindruck, als ob Frankreich
sich jetzt in einem Fieber zu stände  befinde , eine an¬
dere Erklärung finde er für diese Erscheinung der Gegenwart
nicht.

Ob unter dem Einfluß des Krieges und der allgemeinen
Umwälzung des Bestehenden auch die Beziehungen zwischen
Italien , und dem Heiligen Stuhl andere werden, sei schwer
zu sagen. Zu wünschen wäre es gewiß; es sei das eben ein
Problem , bei dem die Sicherung der päpstlichen Souverä¬
nität der Kernpunkt sei. Möglicherweise bringt die Zu¬
kunft auch in dieser Streitfrage eine befriedigende Lösung.
Ihre Grundlage sei nicht vorauszusehen. Zwei souveräne
Gewalten in einer einzigen Stadt (Rom) seien nicht zu ver¬
einen, und das Interesse der katholischen Kirche erfordere
eine völlige Sicherung der Souveränität des Heiligen
Stuhls . Ter Kardinal erwiderte, auf eine Zwischenfrage,
er glaube auch, daß Deutschland und Oesterreich-
Ungarn,  ohne natürlich irgendeinen Druck auszuüben,
der Herstellung des Friedens  zwischen dem Papst¬
tum und Italien  durchaus wohlwollend gegenüber¬
ständen und Italien selbst wohl auch ein friedliches Ver¬
hältnis dem gegenwärtigen vorziehen werde.

Jener Abend sollte mir endlich das so heiß ersehnte
Glück in greifbarer Gestalt bringen ! Es wird dir ja bek null
sein, wie dein Vater mir mitteilte, daß Major von Buden
meine Hand für seinen Sohn Armin von ihm erbeten habe.
Der Vormundschaft sei ich zwar schon entwachsen, doch habe
der alte Herr es dennoch in seiner korrekten Art für richtig
erachtet, sich zunächst mit meinem Pflegevater in Verbindung
zu setzen.

So nahe dem Ziele meiner Wünsche zu sein, hatte ich nicht
geahnt . Dennoch durchfuhr mich ein schmerzliches Gefühl , —
ich hatte mir Armins Werbung anders erträumt.

„Warum kommt Armin nicht selbst?" fragte ich statt der
Antwort.

„Er wird heute abend hier sein," war die Entgegnung
deines Vaters . „Und diesmal brauchen wir wohl nicht zu
befürchten, daß unsere ehescheue Tochter in gewohmer Art
einen Korb austeilt , nicht wahr ?" fuhr er gütig fort.
„Armin von Boden ist ein Ehrenmann durch und durch,
er wird eine glänzende Karriere niachen, und daß er arm ist,
fällt nicht in die Wagschale. Er ist kein Mitgiftjäger , sondern
er liebt dich, das haben wir lange durchschaut, und gerade,
daß er mit seiner Werbung um die reiche Erbin zurückhiclt,
spricht für ihn ."

Ich hörte die Worte wie traumbefangen , nur der eine Ge¬
danke beherrschte mich: „Du sollst sein Eigen wer en !" Dann
legte ich meinen Kopf an die Brust des lieben, alten Mannes,
Worte der Entgegnung fand ich nicht.

„Nun , ich sehe schon, wie es um dich steht," sagte er
lächelnd, „so mach' dich nur recht schön zuni Abend."

Wieder schwieg Eäcilie und schaute sinnend vor sich
nieder , als müsse sie nach Worten suchen, um das weitere zu
erzählen.

„Und schön hattest du dich gemacht," fiel Ella ein.
„Wie gut stand dir das blaßgelbe Spitzenklcid, wie apart
die Teerose in dem blauschwarzen Haar ; ich erschien inir , wie
ein Pensionsmädel neben deiner königlichen Genait ."

Cäcilie lächelte matt . „Ich fand nnch auch ganz passabel.
Die Aufregung in meinem Innern hatte Woclien aus ine nie
sonst btlichen Wangcn gezaubert und das sehnende Glücks¬
gefühl verlieh meinen Augen erhöhten Glanz . Ick, bin »ienials
verblendet geweien, habe mich und mein Aussehenstets am

Zur Beschießung der evgl . Oftkttft
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Berlin,  4 . Jan . (Amtlich.) Tie Norddeuts
Allgemeine Zeitung  schreibt : Die Beschießung d
drei englischen Küstenplätze Hartlepovl , Scarbvrough m
Whitby durch deutsche Seestreitkräfte ist in der englisch!
Presse als völkerrechtswidrig angegriffen worden. Es wii
uns vorgeworfen, daß wir offene Plätze ohne vorherige Ai
kündizung beschossen und dadurch den Tod zahlreicher Zivi
Personen herbeigeführt hätten . Diese Vorwürfe sind völli
unbegründet . Zunächst unterliegt es keinem Zweifel, das
wir bei der Beschießung durch unsere Seestreitkräfte a
völkerrechtliche Vertragsbestimmungen
nicht gebunden  sind , denn der einzig in Betrach
kmnmendc Vertrag , das neunte Haager Abkommen, be
treffend die Beschießung durch Seestreitkräfte in Kriegs
Seiten vom 18. Oktober 1907 findet in dem gegenwärtige
Kriege an sich keine Anwendung , da er nicht v o
sämtlichenKriegführendenratifiziert  wurdl
mithin gemäß Artikel 8 auch die Vertragsmächte nich
bindet. Die Bestimmungen des Abkommens müssen dahc
nur insoweit beachtet werden, als sie den allgemeine
völkerrechtlichen Grundsätzen entsprechen. Ob hiernach di
Beschießung unverteidigter Plätze verboten ist, steht ni
ohne weiteres fest, ha beispielsweise e n g l i s che
sireitkrüfte im Krimkrieg die offenen ruf
fischen KüstenPlätze bombardiert  haben . Gleich
Wohl hielten sich die deutschen Seestveitkräfte streng m
die Bestimmungen des Haager Abkommens ; nach Artikel j
Absatz2 unterliegen der Beschießung alle verteidigten Platz
sowie alle militärisch verwendbaren Einrichtungen in n«
verteidigten Plätzen. Diese Voraussetzungen treffen bei dtz
von unseren Seestreitkräften beschossenen englischen Küste»
Plätzen zu. Hartlepool gehört nach den amtlichen britische,
Monthlh Armh list zu den coast defences (Küstenbefesti
gungen), die in Friedens - und in Kriegszeiten von britische,
Landstreitkrästen besetzt sind. Diese haben auch die an
greifenden deutschen Schiffe aus ihren Batterien beschossen
— S c a r b o r o u g h ist zwar nicht in der britischen Arme«
liste ausdrücklich als befestigter Küstenplatz verzeichnet, docs
befindet sich hart am Nordrand der Stadt eine durch Draht
verhau geschützte, von der Kee aus deutlich erkennbart
Schanze mit einer nach der See gerichtete,
Batterie von sechs 15 - Ztm . - Schnelladekano-
n e n. Ferner befindet sich auf Scarborough -Rock eine Ka
sernenanlage (Baracke), und am Südrand der Stadt ein,
amtlich verzeichnet« Funkenstation . — Whitby  h <§
nach der amtlichen britischen Monthlh navh list ein,
K ü st e n w a cht - S i g n a l st a t i o n (coast guard statt on)
die in Krieg und Frieden von der britischen Marine bedienf
wird . Die deutschen Seestreitkräfte haben nur auf dies!
Station geschossen,  wie dies auch britischerseits zuj
gegeben wird . Daß die im Artikel 2 Absatz 1 und itz
Artikel 6 des Haager Abkommens vorgesehene Ankündiguft
gen einer Beschießung ohne Gefährdung des Erfolges nich
ergehen konnten, daher auch nach den angeführten BE
stimmungen nicht zu ergehen brauchten , ergibt sich vhn
weiteres aus der militärischen Sachlage . So bedauerlich e
ist, daß den Angriffen der deutschen Schiffe auch Zivilpe,
sonen zum .Opfer gefallen sind, so nachdrücklich muß nac
den vorstehenden Ausführungen betont werden, daß die
Angriffe sich durchaus in den Grenzen der völkerrechtli,
erlaubten Kriegführung gehalten haben.

I

s
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Deutsche Gefsngene Ln England.
Berlin,  4 . Jan . (Nichtamtlich .) Die African Mai

berichtet unterm 25. Dezember (auf Seite 121) aus AVer
Pool : In Liverpool machte die Ankunft des Dampfer?
Akassa von der Elder -Dempster-Linie mit einer Anzahl
deutscher Gefangener aus Westafrika  Aus
sehen. Die Gefangenen trugen fast alle leichte Tropennni
sonnen und standen unter der Bedeckung malerisch geklM
deter Mitglieder der eingeborenen westasrikanischen Polizei,
truppen . Alle Gefangenen wurden zu einem Eisenbahnzug,
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aus*prengjien eenrteilt , jo darf icy oas heute woyt ruhig
sprechen. Ich wollte ja nur für ihn gut aussehen ! —

Die Gesellschaft war schon vollzählig versammelt, all
er an der Seite seines Vaters erschien. Ich wagte kauui
aufzusehen - doch laß es mich kurz machen, Ella.

Unter dem lichicrglänzenden Tannenbaum trat er hastic
auf mich zu, er sah sehr bleich und erregt aus , was ich aui
die ernste Bedeutung dieser Stunde schob.

„Ich komme mit leeren Händen , Fräulein Norden , sagt,
er leise. „Nur diese Rosen darf ich Ihnen wohl anbie. cn
Sie passen zu Ihrer Toilette , welche sie wundersam kleidet.»
Ich achtete kaum auf die Worte , nur dem Wohlklang seine,
Stimme lauschte ich. Die Augen hätte ich schließen mögen, u»
nichts zu sehen, nur immer diese Stimme hören , die miös
wie schönste Musik umschmeichelte. Mit zitternden Finge«
bejestigte ich die Rosen an meiner Brust , einen leisen Dan!
hauchend. „Cäcilie, wollen Sie mir eine Unterredung ge
währen ?" hörie ich dann wieder seine Stimme , „doch nich
Lier unter allen den beobachtenden Anaen ."

vtein, nicht hier ! dachte ich. Für den großen, heiliget
Augenblick durften wir keine Zeugen haben!

Meine Hand lag auf seinem Arm ; willenlos folgte iä
seiner Führung , unbekümmert darum , ob man uns beacht,
oder nicht, — ich fühlte nur seine beseligende Nähe.

In dem Wohnzimmer deiner Mutier machte er Halt , —
bis hierher drang lein Ton der heitern Gesellschaft. Meir
Herz klopfte in atemraubender Gewalt . Ich mußte null
fetzen und beide Hände auf die wogende Brust gepreßt, sal
ich beklommen zu ihm auf.

Warum machte er das Ganze so feierlich? Er braucht,
mich doch nur an sein Herz zu nehmen und „meine CäcilieI"
sagen , um mich in Selftkeit aufjubeln zu lassen.

Doch seine Augen schauten über mich hinweg , als sähe et
in die Ferne und seine Stimme klang gepreßt , als er jetzt zusprechen anbub:

„Ich weiß nicht, wie ich in Worte kleiden soll, was
mich bewegt. Cäcilie, liebe Cäcüie ! Mein Vater Ist ge-
ko .men, um über meine Zukunft zu entscheiden; er hat ja
immer eigenmächiig über mich verfügt , ohne mich zu frage«
oder nur anzuhören .' Er brach ab. Ich wußte mir seine
Worte nicht zu deuten . Ahnte er meine Liebe denn wirklich

(Fortsetzung folgt./
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gebracht und nach einem nicht bekanntgegebenen Bestim
mungsort iibergesührt.

Basel,  4 . Jan . (Nichtamtlich.) In England  sind
kürzlich Missionare  und Missionskaufleute aus Ka¬
merun ein ge troffen'  die zum Teil schon auf der
Goldküste interniert tvaren.

Günstige Lage in den Karpathen.
Budapest,  4 . Jan . (Nichtamtlich.) Der Pester Lloyd

meldet: Laut Berichten, die an hiesigen amtlichen Stellen
tingelaufen sind, gestaltet sich die militärische Lage
in den Karpathen andauernd günstig . Die
russischen Truppen haben nirgends Raum
gewonnen.  Ihrem Vordringen ist von unseren Kräften,
zum größten Teil jenseits des Grenzkammes, Einhalt ge¬
boten worden. Wo sie unser Gebiet betreten konnten, wur¬
den sie hart an der Grenze zum Stehen gebracht. Von
unterrichteten Stellen wird mit Bestimmtheit ..rwartet,
daß sie von da binnen kürzester Zeit zurückgetrieben sein
werden.

Deutsche Verwaltung in Russtsch -Polen.
Berlin,  4 . Jan . Für die von den deutschen Truppen

| besetzten Gebietsteile von Russisch - Polen  ist
eine Zivilverwaltung  mit Wirkung vom 5. Januar

> 1915 eingesetzt worden. Zum Verwaltungschef ist der
Regierungspräsident z. D . von Brandenstcin unter Bei¬
legung des Prädikats Exzellenz ernannt. Der Verwaltungs-
ches wird seinen Sitz zunächst in Posen nehmen.

Russische Greueltaten.
Der Berliner Lokalanzeigermeldet: Im Mailänder La

Fera berichtet ein Pole , daß die Russen die Freiwilli¬
gen des polnischen Freikorps  im österreichischen
Heere als Räuberbehandeln  und alle solchen Gefange¬
nen hängen.  So haben polnische Freiwillige in einem
Walde 18 ihrer Kameraden als Leichen an Bäumen hängend
gefunden. < , ;

Russische Spionage in Kulgarie ».
Sofia,  4 . Jan . (Nichtamtlich.) Die Zeitung Dnewnik

berichtet über die sensationelle Verhaftung einer
russischen  S p i o n i n durch die Polizei in Sofia . Die
Verhaftete, die bulgarischer Abstammung ist, hat den rus¬
sischen Namen Komanitzka angenommen. Bei ihr verkehrten
russenfreundliche führende Persönlichkeiten. Wie aus Pa¬
pieren hervorgeht, die bei ihr beschlagnahmt wurden, hat
sie der hiesigen russischen Gesandtschaft regelmäßig Spionen-
berichte geliefert, für welche ihr von der Gesandtschaft
eigene Fragebogen vorgelegt wurden.

Wie England Italien hinterging,
lesen wir in einem fesselnden Aufsatz über die britische
Kolonialherrschaft, den Legationsrat Dr. Alfred Zimmer¬
mann für das Januarheft von Velhagen u. Klasings Mo¬
natsheften geschrieben hat. , Es heißt da:

Wer erinnert sich nicht noch des blutigen Abenteuers
der Italiener in Abessinien und der traurigen Erfahrungen,
die sie da mit England gemacht? Seit langen Jahren hatte
das Königreich Italien , dessen Wortführer immer in engen
Beziehungen mit England standen, unter dem Einflüsse von
Reisenden und gewissen Geschäftsleuten seine Blicke aufs
Rote Meer geworfen. Es wollte aus der Eröffnung der
neuen Weltstraße des Suezkanals auch einen Vorteil ziehen
Die herrenlose Insel Sokotra schien ihm ein geeigneter
Platz für ein afrikanisches Kolonialunternehmen zu sein.
Während es seine Vorbereitungen traf, griff aber England,
das von dem Plane Wind bekommen hatte, ein und hißte
seine Flagge auf der Insel 1875. Nun richtete Italien seine
Blicke aus Tripolis . Doch in London zeigte sich keine
Geneigtheit, Italiens Wünsche zu unterstützen. So wagte
man in Rom nicht, an dieser Stelle mit der Türkei an¬
zubinden, und entschloß sich, es mit einer kleinen Bucht
von Assab, die 1870 gelegentlich für Anlage einer Kohlen¬
station am Roten Meer erworben worden war, zu versuchen;
1880 ging die Bucht in die Hände der italienischen Regie¬
rung über, und es wurde in der Folgezeit dieser Besitz
ringsum ausgedehnt. Da brach der Aufstand der 'Mah-
disten aus und beraubte das von England damals besetzte
Aegypten seines Hinterlandes. Das englische Parlament
wollte nach den Mißerfolgen der ersten kostspieligen Züge
gegen den Mahdi von neuen Opfern für den ägyptischen
Sudan nichts wissen. So sah sich die englische Regierung
anderwärts nach Hilfe um. Schleunigst wurde die italie¬
nische Regierung ermutigt, den einst türkischen Hafen von
Massaua, der damals besonders als Tor Abessiniens diente,
zu besetzen. Man hoffte, auf diese Weise dem Mahdireich
jeden Ausweg nach dem Meere abzuschneiden. Die Einver¬
leibung Massauas in den italienischen Besitz verwickelte
binnen kurzem Italien in Schwierigkeiten nicht allein mit
Frankreich, Rußland und der Türkei, sondern vor allem mit
Abesshnien, das sich des wichtigsten Hafenplatzes nicht be¬
rauben lassen wollte . Doch im Vertrauen auf England ließ
es Italien auf einen Krieg ankommen, bei dem es 1887
in Dogali eine schwere Niederlage erlitt . Zu seinem Glück
brachen in Abesshnien selbst Unruhen aus . Der Negus starb,
an seine Stelle trat Menelik von Schon, dem Italiens
Unterstützung willkommen war. Er fand sich denn mit der
italienischen Festsetzung in Massaua im Mai 1889 ab und
erklärte sich nach Behauptung der Italiener sogar bereit, nur
durch ihre Vermittlung fortan mit fremden Staaten zu ver¬
kehren. Der Erfolg veranlaßte Italien trotz des Wider¬
standes seines Parlaments , seinen afrikanischen Besitz weiter
auszudehnen.

Kaum hatte sich indessen Italien mit großen Opfern in
seiner Kolonie eingerichtet und ging daran, sie gegen alle
äußeren Angriffe zu sichern, als in England die Eifersucht
erwachte, Die Mahdisten griffen das italienische Erhthraea
an. Um ihnen erfolgreich entgegenzutreten, nahm Italien
1894 Kassala in Besitz und suchte Abesshnien fester in die
Hand zu bekommen. Da mußte es alsbald die Erfahrung

machen, daß Menelik nicht allein von Frankreich und Ruß¬
land, sondern auch von England, tvcnn auch heimlich,
unterstützt wurde. Im Jahre 1895 kam es zum Krieg der
Italiener mit Menelik, und am 1. März 1898 erlitten
sie bei Adua eine vernichtende Niederlage. Sie mußten alle
Ansprüche auf eine Schutzhcrrschaft über Abesshnien fallen
lassen und einen großen Teil der Kolonie räumen. Kassala
wurde an Aegypten zurückgegeben! Den vollen Tank Eng¬
lands ernteten die Italiener aber im März 1899. Damals
schloß England, ohne auf die ihm nur zu wohl bekannten
Wünsche und Pläne Italiens die leiseste Rücksicht zu nehmen,
hinter seinem Rücken einen Vertrag über die Besitzverhält¬
nisse im Hinterlande von Tripolis . Es überließ den wich¬
tigsten Teil des Sudans , das Hauptgebiet für Absatz und
Bezug von Waren für Tripolis , kurzerhand den Franzosen!

Aufgeklärt über den Wert der englischen Freundschaft
haben diese bösen Erfahrungen die Italiener nicht. Nach
wie vor sind sie im Fahrwasser der englischen Politik ge¬
blieben. Um sich auch nur der Zustimmung Englands und
Frankreichs für eine künftige mögliche Besitzergreifung von
der Trip l̂isküste zu sichern, haben sie Deutschland in der
Marokkoangelegenheitim Stich gelassen und so dem Drei¬
bund den ersten schweren Stoß versetzt. Beim Tripoliskriege
waren Italien dann weitere unangenehme Ueberraschungen
von seiten Englands Vorbehalten! Der Wunsch, einen auch
nur kleinen Vorteil herauszuschlagen, der mit Hilfe des
Dreibundes für Italien nicht zu erlangen war, hat die
Italiener aber auch damals veranlaßt, alle Streiche von
englischer Hand ruhig hinzunehmen. Heute ist es klar,
daß England selbst das dürre Tripolis den Italienern nicht
überlassen hätte, wenn es nicht damals schon den Krieg
gegen Deutschlandim Sinne gehabt und vorausschauend be¬
rechnet hätte, daß der Tripolisbesitz die Italiener nötigen
würde, sich vom Kampfe an der Seite seines Verbündeten
fernzuhalten.

Die Wahrheit irr Italien.
Rom,  4 . Jan . (Ktr. Bln .) Im Mattino veröffent¬

licht der bisher nichts weniger als deutsch-freundliche
Eduardo Scarfolio einen Leitartikel, in dem er den Wahn¬
sinn des in Italien grassierenden Belgierkultus  ver¬
spottet. Scarfolio schildert in beredten Worten die un¬
überwindliche Kraft Deutschland,  das , hundert
Feinden trotzend, sicher sei, diese zu besiegen. Ueberall, wo
Deutschland kämpft, in d'er Luft, unter Änt Wasser, in
den Meeren, in den fernen Kolonien oder auf deutschem
Boden, in den Sümpfen des Ostens oder in den Schützen¬
gräben des Westens, überall betätige es eine furchterregende
Energie  und unbeugsame Tapferkeit. Und gegen ein
solches Volk — so fährt der Artikel fort — wollen die
Narren und Verbrecher in Italien uns hetzen, dieser unser
angeblicher Feind hält ganz Belgien und 8 Provinzen Fmnk-
reichs besetzt. Er hat die Russen in zwei fürchterlichen
Schlachten niedergeworfen und ihr Heer erster Linie fast
total vernichtet, er hat 1200 Kilometer strategische Bahnen
auf französischem Boden gebaut, um seinen Öffensivmarsch
in Frankreich wieder aufzunehmen, und er besitzt nach
der Versicherung der Times noch über4 Millionen
Mann Reserven,  die fast alle der berühmten Land¬
wehr angehören. Und warum sollten wir uns in dieses
furchtbare Abenteuer stürzen gegen ein Volk, das uns
nie etwas zu leide  tat , das über 30 Jahre unser
Verbündeter war, dem wir die Erfolge von 1859,. d e m w i r
Venedig und Rom verdanken?  Wie konnte dieser
Plan , dieser blutige Haß gegen diese Nation entstehen?
Scarfolio weist dann auf Italiens Interessen hin, die
Slawen von der Adria fernzuhalten  und mit
Oesterreich vereint Großpolitik zu treiben. . Wir sind fest
überzeugt, so schreibt er, daß binnen wenigen Monaten
Rußland und Frankreich aus dem Konflikt ausscheiden wer¬
den, schon zeigen sich in Rußland  zahlreiche Symptome
von Kriegsmüdigkeit  und Friedensftimmung, und
dasselbe wird naturnotwendig in Frankreich eintreten
müssen. Je mehr die Illusion der französischen Offensive
sich als Trug erweist und die Franzosen die Unmöglichkeit
des Marsches nach Berlin erkennen, desto offener wird sich
die Wahrheit Bahn brechen , da ßdieser ganze
entsetzliche Krieg mit seinen unermeßlichen
Opfern an Menschenleben und Volkswohl¬
stand einzig und allein geführt wird , um das'
Weltreich England von der deutschen Kon¬
kurrenzzubefreien.  Der Sommer wird darum kaum
in das Land gehen, ohne daß der ungeheure Konflikt auf
seine natürlichen Grenzen, nämlich auf ein Englisch¬
deutsches Duell  zurückgeführt sein wird.

Der Aufstand in Albanien.
Zürich,  5 . Jan . Italienische Meldungen berichten

über die Lage in Albanien:  Gestern verlangten die
Aufständischen in einer Zuschrift an den mohammedanischen
Ausschuß die Auslieferung der Vertreter von Frankreich und
Serbien. Nach Mitternacht begannen die Angriffe der
Aufständischen auf Durazzo.  Essad Pascha benach¬
richtigte den italienischen Konsul, daß für die Stadt große
Gefahr bestehe. Gegen 2Vs Uhr feuertendie italie¬
nischen Schiffe Misurata und Sardegna  einige
Kanonenschüsse ab, um die Angreifer zu schrecken, worauf
das Jnfanteriefeuer eingestellt wurde. Die italienische Ko¬
lonie sowie die Konsularvertreter von Frankreich, Ser¬
bien und Italien begaben sich an Bord der italienischen
Kriegsschiffe. Meldungen des Corriere della Sera zufolge
ist Nordalbanien ruhig, dagegen sei die Lage Mittcl-
albaniens sehr kritisch.  Die Notabeln orthodoxer,
katholischer und moslemischer Religion hätten die Absicht,
in Rom um ein Eingreifen Italiens  nachzusuchen.
Corriere della Sera schreibt, Italien werde sich darauf
nicht einlassen, da es keinen Grund habe, seine Unterneh¬
mung auf Durazzo auszudehnen. Tribuna und Giornale
d'Jtalia sind derselben Ansicht, während die Persevecanza
nichts gegen eine Ausdehnung der Unternehmung eintvendet
Die Stampa berichtet, auch Griechenland werde einige

Schiffe an die albanische Küste schicken, und zwar werde
diese Maßnahme getroffen, ohne daß sich Griechenland mit
den Signatarmächten der Londoner Konferenz verständigt
hätte.

W. T.-B . Rom,  6 . Jan . (Nichtamtlich.) Die Agenzia
Stefani meldet aus Durazzo  vom 4. d. Mts . : lieber die
Ereignisse in der vergangenen Nacht werden folgende Einzel¬
heiten bekannt: In den ersten Nachtstunden wurde die Stadt
von den Aufständischen angegriffen. Der Gouverneur der
Stadt teilte der italienischen Gesandtschaft mit, daß große
Gofahr  bestände, die die Anwendung von Arttllerie not¬
wendig mache, um die Einschiffung der Kolonie
zu schützen  und die Aufständischen zu zerstreuen. Sofort
wurden die nötigen Maßnahmen getroffen. Während die
Schifft einige Schüsse abgaben, zog sich die ganze Kolonie
an Bord der Schiffe zurück, wohin sich auch das Personal
der französischen und der serbischen Gesandtschaft begaben.
Das ArtilleriefemrHl6te das gewünschte Ergebnis, und die
Aufständischen flüchteten in Unordnung.  Die
italienische Kolonie in Durazzo besteht aus ungefähr 6 0
Personen,  die österreichisch-ungarische Kolonie aus 20,
die griechische aus sieben und die französische, bulgarische
und die serbische zusammen aus etwa 20 Personen.

Vor Warschau.
Rom,  5 . Jan . (Ktr. Bln .) Nach Depeschen aus Pe¬

tersburg melden die Kriegsberichterstatter der dortigen
Blätter , daß die deutschen Truppen 25 Kilometer vor
Warschau  stehen und sich zur Belagerung an¬
schicken  sollen.

Die kriegsuntauglichen Gesangenen.
W. T.-B . Rom,  4 . Jan . Wie das Giornale d'Jtalia

erfährt, hat der Heilige Stuhl auf seine Anregung betreffend
den Austausch kriegsuntauglicher Gefangener von Deutsch¬
lands England, Oesterreich-Ungarn, Rußland, Montenegro,
Serbien und der Türkei günstige Antworten erhalten.
Frankreich ließ heute durch Vermittlung des belgischen Ver¬
treters am Heiligen Stuhl seine Zustimmungoffiziös zu er¬
kennen geben. Die offizielle Antwort Frankreichs wird für
heute abend erwartet.

Bestrafter Verräter.
,W. T.-B . Leipzig,  4 . Jan . (Nichtamtlich.) Im

Spionageprozeß Reutenauer  wurde der Ange¬
klagte unter Einrechnung einer ihm am 31. Juli 1914
in Kiel auferlegten einmonatigen Gefängnisstrafe wegen
versuchten Verbrechens der Spionage zu vier Jahren,
sechsMonatenu  n.d e i n e r W o che Z u cht ha u s und
zu 10 Jahren Ehrenrechtsverlust verurteilt. Der Angeklagte
hatte dem französischen Nachrichtenbureaueinen Bericht
über die Einrichtungen auf deutschen Kriegsschiffen zuge¬
sandt. Dieser Brief gelangte infolge eines Schreibverfthens
nicht an seine Adresse, sondern führte zur Festnahme des
Angeklagten.

K -Brvt für den Kaiser.
Berlin,  4 . Jan . (Nichtamtlich.) K-Brot für den

Kaiser. Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, werden
auf Befehl des Kaisers für den Kaiser selbst und
seine Umgebung  im Großen Hauptquartier die An¬
ordnungen der Behörden wegen Mischung des Mehls
mit Kartoffelzusatzbereitung von Grau - u.
Schwarzbrot streng befolgt.  Dieses sogenannte
K-Brot wird bereits seit Anfang November hergestellt, unter
einem Zusatz von 5 Prozent Kartoffelflocken und 10 Prozent
Kartoffelmehl, zusammen also 15 Prozent Zusatz, und erfreut
sich allgemeiner Beliebtheit.

I In ein deutsches Kaus gehört in dieserIZeit Kein Kuchen.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Belehret die Dienstmädchen! So manche Frau,

die jetzt ihre beste Kraft der Kriegshilft widmet, überläßt
ihren Haushalt und zumal die Küche fast vollständig der
Obhut von Dienstmädchen, ohne daran zu denken, daß sie
auch diesen gegenüber im Kriege Aufklärungspflichten zu
erfüllen hat, die einen wichtigen Teil der Kriegsfürsorge
bilden. Viele Dienstmädchen, zumal die in „wohlhabenden
Häusern" tätigen, sind nur zu sehr daran gewöhnt, aus dem
Vollen heraus zu wirtschaften. Da sie eine theoretische
hauswirtschaftlicheAusbildung selten genossen haben, fehlt
ihnen meistens das Verständnis für den Nährwert der
Lebensmittel und für die zweckmäßigste Art der Erhaltung
ihrer eigentlichen Nährstoffe. Wissen doch auch nur wenige
Hausfrauen hierin Bescheid. Erscheinen nur die Gerichte
schmackhaft, so sind sie zufrieden. Zur Kriegszeit muß. aber
eine andere Erwägung in den Vordergrund treten: Be¬
schränkung aus Nahrungsmittel , die wir in
Deutschland in reichlichen Mengen besitzen,
und volle Ausnützung ihres Nährgehalts.
Nichts darf weggeworfen werden; selbst die Rückstände sind
wertvoll als Viehfutter. Der übermäßige Genuß von Fleisch,
insbesondere von magerem Fleisch, muß, schon aus gesund¬
heitlichen Erwägungen heraus, eingeschränkt, der Verbrauch
von Hülsensrüchten bis zu der Zeit, da sie wieder häufiger
im Lande sein werden, zurückgestellt, das weichliche Weizen¬
brot durch das kräftige Roggenbrot ersetzt, Rotkohl und
Weißkohl, Mohrrüben, weiße und rote Rüben, Haferflocken-
und Kartosfelgerichtemüssen bevorzugt werden. Das mag
jede Hausfrau nicht nur selbst beherzigen, sondern auch der
Köchin einprägen. Möge jede Hausfrau nicht früher ihr
Heim verlassen, um sich gemeinnütziger Arbeit zu widmen,
als bis sie sich überzeugt hat, daß auch die Dienstmädchen
wissen, worauf es bei der Wirtschaftsführung im Kriege
ankommt; dann erst werden die Frauen mit gutem Ge¬
wissen draußen Kriegshilfe üben können!



: !: Coblenz , 2. Jan . Erfreut durch den weihnachtlichen
Empfang , der den Coblenz durchfahrenden Lazarett¬
zügen,  insbesvndere auch dem Mannheimer , von dem
Badischen Frauen -Verein gestellten Lazarettzuge, bereitet
wurde , hat die Groß Herzogin Luise don Baden
an die städtische Verwaltung der Stadt Coblenz folgendes
Schreiben richten lassen: Karlsruhe,  30 . Dezember:
An den ersten Beigeordneten der Residenzstadt Coblenz.
Euer Hochwohlgeboren beehre, ich mich im Allerhöchsten
Aufträge Ihrer Kgl. Hoheit der Großherzogin Luise er¬
gebenst zu benachrichtigen, daß Allerhöchstdieselben mit herz¬
licher Freude von der Oberin Schönte erfahren hat , welch
freundlicher Empfang dem Mannheimer Lazarettzuge bei der
Durchfahrt aus dem Bahnhof in Coblenz am Wcihncrchts-
abend durch Aufstellung eines großen elektrisch beleuchteten
Christbaumes und die Darreichung von Weihnachtsgaben
durch zahlreiche Helferinnen bereitet wurde. Ihre Kgl.
Hoheit ist durch diesen Beweis freundlicher Teilnahme an
dem Verwundetenzug , welcher von den Schwestern des Ba¬
dischen Frauenvereins begleitet war , aufrichtig bewegt wor¬
den und erblickt auch in diesem Vorgang ein rührendes
Zeugnis der Allerhöchst derselben so oft bewiesenen treuen
Anhänglichkeit der Stadt Coblenz und ihrer Bewohner. —
Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung R . v
C h e l i u s , Wirkl . Geh. Rat und Kammerherr.

Aas Bad Ems und Umgegerw
Bad Ens,  öus 6. Janmr 1915

e Das Eiserne Kreuz . Der Leutnant und Batterie¬
führer im 52. Art .-Regt . Reuter — früher Hüttendirektor des
Einser Blei - und Silberwerks — hat das Eiserne Kreuz
erhalten . — Der Gefreite der Festungs-Maschinengewehr-
Abteilung Nr . 8 Heinrich Ruhl,  Sohn des Bauunter¬
nehmers Christian Ruhl , erhielt das Eiserne Kreuz.

e Bricfverkehr nach dem Auslande . Tie deutsche
Gesandtschaft im Haag (Holland ) übernimmt die Weiter¬
beförderung von Briefen und Postkarten  nach dem
Ausland , besonders nach England . Die an die Gesandt¬
schaft gerichteten Briefe müssen genügend frankiert sein und
das für das Ausland bestimmte Schriftstück in einem zwei¬
ten , mit der genauen Auslandsadresse versehenen Brief¬
umschlag enthalten . Briese nach England (außer denjenigen
an (befangene) müssen in englischer Sprache abgefaßt sein,
solche nach Frankreich in französischer Sprache usw. Die
Schriftstücke müssen ferner kurz und deutlich  gehalten
sein und dürfen nicht verschlossen werden. Deutliche
Adresse, lateinische Schrift ! Jedem an die Gesandtschaft ge¬
richteten Briese muß ein ^Internationaler Ant¬
wort  s che i n (für 25 Pfg . bei den Postämtern erhältlich)
für die von der Gesandtschaft auf den Ausländsbrief zu
klebenden holländischen Briefmarken beigefügt werden
GeldundPakete  werden durch die Gesandtschaft nicht
weiterbefördert . Für Gefangene bestehen hierfür besondere
Vergünstigungen , die bei den Postämtern erfragt werden
können. Die Dordtsche Bank im Haag,  Kneuterdijk
12/14 übernimmt Geldsendungen nach ünglaub.

* * *

Weihnachtsfeier in Feindesland.
Es bereitet dem Krieger immer Freude, wenn er Nach¬

richten aus der Heimat erhält , aber noch größer ist die
Freude, wenn unerwartet Besuch erscheint. Dieses Ver¬
gnügen ist dem Landsturm -Bataillon Oberlahnstein mehr¬
mals in Sedan zuteil geworden und hat sich vor einigen
Tagen auch hier in W. wiederholt. Erscheint da plötzlich
am Sonntag , den 20. Dezember, Herr Pfarrer Kopfermann
aus Caub a. Rh. mit noch drei anderen Herren hier in I .,
um den hier stehenden Landsturm-Kompagnien Oberlahnstcin
und Hanau Liebesgaben der Kriegsfürsorge Frankfurt a. M.
zu überbringen . Schnell wurde von der 2. Kompagnie
Oberlahnstein in einem Saale der Christbaum geschmückt und
die Geschenke für jeden einzelnen Mann ausgelegt . Zur
festgesetzten Stunde erschienen die Weihnachtsmänner aus
dem Nassauer Ländchen, und der Gesangverein der Kom¬
pagnie (Dirigent Herr Lehrer Schmidt-Ems) leitete die Feier
ein mit dem alten , .schönen Liede: „Es ist ein Ros' ent¬
sprungen ". Dann verlas Herr Pfr . Kopsermann die alte
traute Weihnachtsgeschichte von der Geburt des Heilandes
in Bethlehem und daran anschließend den 3. Psalm . In
seiner Ansprache brachte Redner zuerst Grüße aus der Hei¬
mat allen Männern des Landsturms , die fern von ihrer
Familie in fremdem Lande Weihnachten feiern müssen. Aber
die Daheimgebliebenen vergessen nicht, was sie den Truppen
draußen schulden, die die Feinde vom heimatlichen Herde
fern halten . Die Gaben , die die Kriegsfürsorge sende, sollten
nur ein kleiner Beweis des Dankes sein, dessen man sich
schuldig fühle . Schon fast 5 Monate seien seit Beginn
des gewaltigen Völkerringens verflossen, und noch sei das
Ende des blutigen Krieges nicht abzusehen. Aber Deutsch¬
land müsse und werde aus - und durchhalten, denn es geht
um seine Existenz. Die flammende und zu Herzen gehende
Ansprache — man merkte ihre Wirkung an vielen Krieger¬
augen — schloß Redner mit einem Gebet. Herr Hauptmann
Schröder dankte hierauf zunächst dem Ortskommandanten
Herrn Oberstleutnant von Haniel für sein Erscheinen und
richtete dann besonders Dankesworte an Herrn Pfr . Kopser¬
mann und seine Begleiter und schloß mit einem Hoch aus den
obersten Kriegsherrn . Hierauf stimmte der Gesangverein
das Lied an : „Ewig liebe Heimat ", das in ergreifender Weise
vorgetragen wurde.

Aus Diez und Umgegend.
Diez,  den 6. Januar 1915

d Schöffensitzung . Eine Privatklage der Ehefrau des
Händlers K. V. gegen die Witwe des Bergmanns I . K.
(beide von Holzappel) wegen Beleidigung kommt durch
Vergleich zur Erledigung . Die Witwe K. nimnit die A?ußs-
rungen zurück und trägt die entstandenen Kosten.

d Die erste Zusammenkunft der Frauen von Diez und
Umgegend im neuen Jahre findet morgen Donnerstag , 7.

Januar , nachmittags 4 Uhr im Hof von Holland statt . Zur
Unterhaltung dient ein Bericht über die Entstehung und
den Inhalt der in Frankreich erscheinenden deutschen Kriegs¬
zeitung „Der Landsturm".

W n w i r W e i ß b r o t und K u che n , so wie wir
cs bisber gewohnt waren, weiter essen, wird unser Vorrat
an Weizen höchstens noch bis zum April reichen. Früher
wurde unser deutscher Weizenvorrat durch eine Zufuhr von
etwa 40 Millionen Zentner aus dem Auslande ergänzt , von
dieser Zufuhr sind wir jetzt abgeschnitten. Es heißt also, sich
bei Zeiten daran zu gewöhnen, nur Roggenbrot zu essen.
Ties ist für gesunde und kräftige Menschen nicht schiver,
für schwache und kranke aber umso schwerer. Darum ist cs
die Pflicht jedes gesunden Menschen, schon jetzt aus Weiß¬
brot und Kuchen zu verzichten, damit das Weizenmehl für
die, die es nur sehr schwer entbehren können, länger reicht.
Es geziemt sich auch nicht, daß wir uns hier in Festkuchen,
Stollen , Pfannekuchen, kleinen Backwaren usw. gütlich tun,
während die Blüte unserer Nation draußen im blutigen
Ringen steht und den größten Entbehrungen ausgesetzt ist.
Wir müßten uns schämen, wenn wir nicht einmal ein so
kleines und unbedeutendes Opfer zu bringen verinöchten.
Weihnachten ist vorüber und es sind gewaltige Mengen von
Weizenmehl zu Kuchen verwendet worden . Damit sei es
aber genug. Bon jetzt ab gehört kein Kuchen mehr in ein
deutsches Haus.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

Einreichung von Rechnungen.
Um umgebende Einreichung der Rechnungen über Arbei¬

ten und Lieferungen im abgelaufenen Vierteljahr für die
Stadt und die Betriebsanstalten (Schlachthof, Wasserwerk,
Kanaltsationswerk und Volksbad), wird ersucht. Ebenso
wird ersucht, die Rechnungen für die Kaiser Friedrich-Schule
und für die Höhere Mädchenschule an die Leitung einzu¬
senden.

Bad E m s , den 4 Januar 1915.
Der Magistrat.

Verlustlisten.
Die Ausgaben Nr . 295—300 der Deutschen Verlust,

listen sind hier eingegangen.
Bad Ems , den 5. Januar 1915.

Der Magistrat.

Stadlvrrordnetrn-Nersammlung.
Zu einer Stadtverordneten-Sitzunz wird auf

Freitag , de« 8 . Januar d. Js , nachm. 4 'As Uhr
in den Sitzungssaal des Rathauses ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Amtseinführung des Herrn Beigeordneten Robert H-ck.
2. Neuwahl eines Magistratsschöfstn anstelle des zum Beige-

ordneten gewählten Herrn Robert Heck.
3. Antrag auf Ermäßigung der Abgabe für die Benutzung

der städtischen Anschlagssäulenund -Tafeln für 1914.
4. Mitteilungen.

Ter Magistrat wird zu dieser Sitzung ergebenst einge¬
laden.

Diez , den 4. Januar 1915
Der Itadiverordrietevvorfteher

C. Bühl.

Kriegsnummern
Illustrierte
Zeitschrift Zur Neuer (28 .)

Jahrgang

Guten Stunde
Äiese Zeitschrift, die sich des besten Rufes in den

deutschen Familien erfreut, zählt zu ihren Mitarbeitern die
bedeutendsten Männer aus allen Gebieten der Wissenschaft,
sodaß der Leser stets mit den neuesten Forschungen auf dem
Laufenden bleibt. — Sowohl der aktuelle

illustrierte Kriegsbericht
aus der Feder des Generals von Janson wie auch die
Photographien und Bilder unserer im Felde stehenden
Künstler geben dem Leser ein sehr anschauliches Bild von
diescur mächtigen Völkcrringcn.

Ein besonderes Interesse verdient der vaterländische

Roman von Heinrich Vollrat Schumacher

Schwert Siegfrieds heraus -
wider Albions Gold

denen Novellen, Humoresken, Gedichte unserer besten Schrift¬
steller in reicher Zahl sich anschließen.
Jedes Heft enthält neben zahlreichen Textbilder»

eine große Bilderbeilage.
Preis des Vierzehntagsheftes nur 40 Pf.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt.

Berlin W S7 Deutsches Berlagshaus Bong Co.

Militärische Bordcrcitinig dcr Jugciid.
Heule Mittwoch, de« 6. Januar , abend» 8 Uh»

in der Turnhalle : Uebuug.
Bad Em«i. den6. Januar 1915.

Ortsausschuß für Jugeudpflege.

Königsbacher Bockbier
in Flaschen und Siphons empfiehlt [4621

C. Albert.
Alemannia, Bad Ems. Telefon 217.

Für Feldpostbriefe
empfehle noch: fmftkissen aus Gummi zum Auf¬
blasen, Pateutheiiemasse mit Brenngestell zur
raschen Bereitung eines Bechers Kakao etc , Wärm-
öfcheu für die Hände, Spirituskocher für festen
Spiritus, Xiuntenfeiierzeuge . [4445
Aug. Roth, Drogerie d.  Filiale. Bad Ems.

AKastelerSimonsbrot
ist nicht aus Mehl, Kleie oder Schrot hcrgestellt,
sondern aus dem ganzen, unverletzten Gelreide-
'orn. Es cuchSlt daher alle Nährstoffe des
Getreides in aufgeschlossener Form, die bei ge¬
wöhnlichen Mehlbroten durch den Mablprozeß
ausgeschieden sind. Aerztiich verordnet! Das
Beste für Gesunde und Kranke! S :ets echt zu

haben bei Paul Viek, Bad Ems. [4046

Der neue Roman
Walter Bloems

Das Buch
des Jahres
1914

MD
Im Anschluß and.in nahezu 40(0000Excmplaren
verbreitete Kriegsroman-Trilogie von 18.0/71
schildertderDichtcrindiesemneuenRomandieAn-
fängedes neuen Werdens im Rcichslande Elsaß-
Lothringen.dem Siegespreis des gewaltigen Völ>
kcrringens. Das Buch gibt eine diclsterische
Wiederbelebungjener Tage aus 18 0/71, da
Elsaß und Lothringen ihre„Annexion" nur als
brutale Losreißung von ihrem Vaterlande
Frankreich empfanden und trägt den Titel
Das verlorene Baterland
Das Schicksal einer Altstraßburger Patriz'ier-
familiestchtnnMitlelpunkldcsRomans.v.Walter
Bloem mit gewohnter Wuchtu. Meisterschaft er¬
zählt. Es ist ein Buch voll Kraft und Willen ein
Preislied auf Deutschlands Waffen und auf deut¬
sche Art — es wird tu allen Herzen begeisterten
Widerhall finden. Der PreisbeträgtM.5.- für
das broschierte undM 6.—fürd.gcbundeneExem-
plar. AusführlicherProspektmitTextprobenaus
dem Roman steht auf Wunsch gern gratis zur

Verfügung.
Verlag von BrrthlriuLCoG.m. b.H. in Leipzig

Thomasmehl
frisch eingetroffer.

Jacob Landau , Nassau.

Indußkiegkliiildk
ca. 2—3 Morgen groß, mit Bahnauschlrrtz
u Wasserverfrachtungsgelegenheit, event.
auch bestehendes Werk, das diesen Anforderungen
entspricht, an der Lahn oder in der Nähe von
Niederlahnstein oder Coblenz

sofort zu kaufen gesucht.
Offerten mit kleiner Skizze unter F. 7300 an
Haaseustein u. Bögler , AG , Frank-
furt a. M. (4602

Kreisarbeitsnachweis
Amtmrg a. K.

vermittelt jederzeit «ÜNuUche und weibliche . landwirv
schastiichen. häusliche Dienstboten, sowie gewerbliche Arbeiter.

Für Akb »itvehmer ist die Vermittlung kostenlos.
Ltkts frischeLandbutter,Süssrahmbutter

in bekannt bester Qual. Pfd. 1,60
Mk. sowie garantiert frische(4622Trlnkefer
Schmitz Buttergeschäft,

Bad EmS. Telefon 287
„Ich litt seit3 Jahren an gelb¬
lichem Ausschlag mit furchtbarem
Hautjucken.

Durch ein halbes Stück Zucker ’»
Patent - Medizinal - Seile
habe ich das Uebel völlig beseitigt.
H. S ., Poliz.-Serg." (In drei
Stärken, ä 50 Pf, M 1.— und
M. 1.50.) Dazu Znekooh -Cre-
me (ä 50 u. 75 Pf . rc.) In
Ems beiA. Roth , in Diez bei
H. Berninger , Drogerie.

Schütze«,
verein, EwSZ

»ent« abend im
iereinslokal Mo

nattversammlg
Vollzähliges Er scheinen erwünscht.

Der Borstand.

Metallbetten LÄ'A
Holzrahmenmatr., Kinderbetten.

Eisenmöbelfabnk Suhl i. Thür.
Ein gebrauchter

Sas -Bade-Ofe« tt. Wanne
zu kaufen gesucht. Off. mit Preis
unt. A. 94 an die Exped.

Junger, tüchtiger (4611
Schuhmacher

gesucht.
H. Held , Diez.
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